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. und die Geschicklichkeit der Unsrigen , die der
tapfere General Lahitte anfeuerte , sich nicht mes¬
st». Um acht Uhr verstummte das Feuer des
Forts , unsre Batterien setzten aber ihr Feuer
fort . Nun winde Befehl gegeben Bresche zu
schießen , als um 10  Uhr ein entsetzlicher Knall
geschah , und ein großer Theil des Forts in die
ruft sprang . Feuerzungen , Staub - und Rauch¬
wolken stiegen unermeßlich hoch in die Luft,

' und nach allen Seiten hin fiel ein Steinregen,
der jedoch nur Wenige der Unsrigen traf . Ge-

, neral Hurel koinmandirte in der Transchee , er
! rückte in größter Eile über die Strecke vor , die
! zwischen dem Fort und unfern Batterien lag,

und stellte die Truppen mitten in den Trüm¬
mern des Kaisersforls auf . Die Feinde l-akten
es um 9 Uhr schon Verlassen und permuthlich
am' Pulverthurm des Schlosses eine brennende
Lunte angelegt.

' Während dieß zu Lande vorgienz , machte
seinerseits der Admiral Duperre Angriffe aufdie

'Seedatterien der Stadt , um die Aufmerksam¬
keit des Feinds zu theilen , und ihn zu hindern,
alle seine Streitkräfte zur Verrheidigung des
Kaiserschlosses zu verwenden . Den i ten Juli,
defilirte der Admiral Rosamel mit seiner Schiffs-
divifion auf Kanonenschuß -Weite vor den Strand-
balterien , von der Spitze Pescade an bis zum
Hafendamm , und erwiedertc Schuß mit Schuß.
Bei dieser Gelegenheit sah mau , daß die Slrgnd-
batterien keine Kanoniere hatten , denn diese
fiengen erst an zu schießen als die Hälfte der
Schiffe schon vorbei waren ; als aber die türki¬
schen Kanoniere von andern Seiten herbeigelau¬
fen waren , schossen sie unaufhörlich auf unsere
Schiffe ohne sie zu treffen , obschon manche
Kugel noch über sie hinausfuhr.

Den 3ten wurde dieser Angriff erneuert und im
Augenblick wo ihn der Admiral am 4ten wiever-

I holen wollte , lief ein Parlementairschiff aus dem
> Hafen von Algier mit dem Admiral deralgierischen
| Flotte , der im Namen des Dey um Einhal-
, ten der Feindseligkeiten und um Frieden bat;

zu gleicher Zeit kam ein anderer Parlementaic
| auf das Kaisersschloß . Es war der Sekretair
! des Dey , der sich anheischig machte die Kriegs¬

kosten zu bezahlen . Der Oberbefehlshaber ant¬
wortete , vor aller weitern Verhandlung müßten
die Casauba » die festen Schlösser und der
Hafen den franzvsischen Truppen überliefert wer¬
den. Der Sekretair schien die Annahme dieser
Bedingung zu bezweifeln , und kehrte nach Al¬
gierzurück . Kurz darauf kanien zwei der reich-
stenMauren der Stadt , die der Dey mit dem Auf¬

trag abgeschickt hatte Einhalten des Schießens zu
begehren , mir dem Versprechen , von der Grabt
aus würde dann auch nickr geschoßen werden.
Dieser Waffenstillsiariv batte sogleich starr . Der
General Valaz « benützte ihn , um vom Kaisers¬
schloß aus Lausgräben gegen die Stadt zu eröff¬
nen . Um drei Uhr stellte sich der Sekretair des
Dm wieder ein , in Begleitung des Konsuls und
Vizekonsuls von England . Er verlangte , die
Friedeusbedingnisse möchten schriftlich aufgesetzt
werden . Es geschah , und die Bedingnisse,,rvelche
man weiter unten lesen wird , wurden ihm über¬
geben. Um vier Uhr kam der Sekretair zum drit¬
ten Mal . Der Dey verlangte einen Dollmerscher,
der ihm das erkläre was man von ihm begehre.
Hr . v. Braschewitz , ehmaliger erster Dollmetscher
bei der ägyptischen Armee , begab sich in die
Casauba . Als der Der) vom Inhalt der Uebe--
einkunftssormel Kennrniß harre , willigte er in
die Bedingungen ein , mit dem Bedeuten , er
verlasse sich vollkominen aufdie ftanzösische Red¬
lichkeit. Die Uebereiukunft war von Hm . von
Bourmont unterschrieben ; er legre sein Siegel
an , begehrte aber , der Waffenstillstand solle bis
den 5 um Mittag verlängert werden , damit
er Zeit habe seinen Rath zusammen zu berufen,
und zur Einwilligung zu vermögen . Alles Schie¬
ßen wurde bis auf neuen Befehl eingestellt . Die
Belagerungs -Vorkehrungen wurden aber fortge¬
setzt, und den bten beim anbrechenden Tag ver¬
band ein Laufgraben von 800 Mettes das Kai-
fersschloß mit der Stelle wo die Bresche-Bakterie

egen die Casauba errichtet werden sollte. Den
ten kamen die zwei Mauren wieder ; sie bestä¬

tigten Namens des Dey die eingewilligte lieber-
cinkunft , verlangten aber , daß die Besetzung
der Stadt um 24 Stunden verschoben würde.
Der Obergeneral schlug es ab , und bestund
darauf , daß die Schlösser , der Hafen und die
Stadt den fr .azösischen Truppen Morgens 11
Uhr eingeräumt würden . Der Dey gab nach
und um die Mittagsstunde wehete die königliche
Fahne auf allen Thürmen der Stadt.

So endete dieser denkwürdige Feldzug , der ln
ein-und zwanzig Tagen vollbrachte was während
dreihundert Jahren der mächtige Kaiser Karl V,
die rapfere spanische Nation , die vereinigte»
Flotten Hollands und Englands nicht hatten
vollbringen können , was selbst der sieggewohnte
Ludwig XIV nicht zu Stande gebracht hat.

Hier die zwischen dem Oberbefehlshaber dev
ftanzösische» Armee und dem Dey von Algier
den 5ten Juli getroffene Uedereinkunft.

Das Fort Casauba . alle andern zu Algier
G



g.chongtti Forts und der Husen dieser Stadl,
sotten diesen Morgen , um >0 Uhr , (fla :;zöstsä)e
Aeit) , den französische:, Truppe :: übergebe:,
werden.

Der Obergeneral der französischen Armee,
verpflichtet sich gegen Se . Hoh . den Dey von
Algier , ihm die Freiheit und den Besitz alles
dessen, was ihm persönlich angehört , zu lassen.

„ Es steht dem Dey frei , sich mit seiner Familie
und seinen tzabseligkeilen an einen , durch ihn zu
bestimmenden Orl zurückznziehen , und so lauge
er in Algier verweilen wird , wird er mit seiner
ganzen Familie unter dem Schutze des Oberge¬
nerals der französischen Armee stehen. Eine
Wache , wird die Sicherheit seiner Person und
seiner Familie beschützen.

„ Der Obergeneral re,sichert allen Soldaten
der Miliz die nanilicheu Vortheile mid den näm¬
liche» Schutz.

„ Der mahomedanische Gottesdienst bleibt frei;
die Freiheit der Einwohner aller Klassen , ihre
Religion , ihr Eigenthum , ihr Handel und ihre
Industrie werden , so wie ihre Weiber , unan¬
getastet bleiben ; der Obergenera ! verpflichtet
sich hiezu ans seine Ehre.

,, Die Auswechslung dieser Konvention soll
diesei. Morgen vor zehn Uhr geschehen , und die
Truppen sollen sogleich in das Fort Casauba,
und nachher in alle andern Forts der Stadr
und des Seewesens einrücken . "

Eine der Folgen von der Einnahme Algiers,
welche in Frankreich die größte Frende erweck¬
te , war die Befreiung der 89 durch Schiffbruch
verunglückten Franzosen , die im Sklavenkerker
« »gesperrt waren . Sie sind die Ueberbleibsel
der Schiffsmannschaft von den Briggs die
Aventure und der Spione , die mm Blokade-
Eeschwadcr von Algier gehrend , drirch einen
schrecklichen Sturm an die afrikanische Küste
verschlagen wurden . Hier die interessantesten Mo¬
mente ihrer Leidensgeschichte , ans dem Berichte
des Hrn . d'Assigny an den Seeminister gezogen.

„Den >5. Mai , AbendS um 8 Uhr , wurde
die Avcnture beim Vorgebirg Bingut , unge¬
fähr 36 Meilen vom Kap Eazime , auf eine
Sandbank getrieben . Da die Fluthen das ge¬
scheiterte Schiff immer mehr ans Ufer trieben,
kappte mau die Masten.

„ Der fürchterlichen Wuth des SturmS preis-
gegeben , und in der Unmöglichkeit in dieser
Stellung zu bleiben , ließ ich meine ganze
Mannschaft an das Land bringen . Ich ver¬
fügte mich selbst dahin , nnd wir giengen so¬
gleich dein Epleiie zrr Hülse , dem beinahe zur

nämlichen Zeit ein so trauriges Schicksal wie
daS unftige begegnet war.

„ Als ich meine Leute gesammelt , und etliche ^
Lebensmittel , die das Meer an das User ge-
worfln , mitgenommen hatte , nahmen wir dem
Weg nach Algier , indem wir dem Ufer folgten;
es war ohugefähr 4 Uhr Morgens ; kaum
hatten wir eine Viertelmeile zurückgelegt , als
ein Trupp bewaffneter Beduinen auf uns los-
stürzre.

„ Unter der Mannschaft deS Splene befind
sich 7-n Malkheftr , welcher durch jene Brigg,
vor Orau , in einem Fischeruacheu gefaugeir
genommen wurde . Dieser Mann , der d>e ara¬
bische Sprache kannte , und lange ia dem See-
dieusie der Algierer gestanden hatte , widmete
sich der Rettung Aller . Er empfahl ynö , dem¬
jenigen was er sagen würde nicht zu widerspre¬
chen , und versicherte diesen wütheuden Barbaren ,
wir seyen Engländer . Dreimal setzte man ihm
den Dolch aus die Brust um ihn zu erschrecken, . .
und durch den Eindruck , den dieß auf ihn
niachcn würde , sich der Wahrheit seiner Aus¬
sage zu versichern ; seine Unerschrockenheit betrog
die Araber , und obgleich sie nicht völlig über¬
zeugt waren , befanden sie sich doch in einer
Ungewißheit , durch welche die Mannschaft
gerettet wurde.

Unter dem Vorwände unS auf dem kürzesten
Wege nach Algier zu führen , ließen sie nnS
den Weg durch das Gebirge nehmen . Nach
einer Viertelstunde kamen wir in ein Dorf das
aus wenigen Hütten bestand , dort ficuaen sie
an , uns zuerst leicht , dann mit .der größten
Grausatnkeit zu berauben , indem sie uns , ohne
Hemde , dem rauhen Nordwinde ausgesetzt
ließen.

„ Nachdem wir vier Stunden in dem Ge¬
birge zurückgelegt hatten , kamen wir in ein
ziemlich bedeutendes Dorf , wo sie uns verweilen
ließen , »nd einigen unter uns ein wenig Vrod
auölheilten . Während dieser mühsamen Reift
kamen wir in die Hände verschiedener Truppe»
dieser Araber , cmd jede Aendenmg gab unter
diesen Räubern zu dem abscheulichsten Geschrei,
und den feindseligsten Bedrohungen Anlaß.
Jedoch wurde kein Blut vergossen ; ein einziger
von uns erhielt eine leichte Kopfwunde.

„Nach einer halben Stunde Ruhe trennten
uns die Araber.

„ . , . . Hier wird unsere Unglücksgescbichtc
verworrener ; jedes Dorf , jedes Haus bietet
einen andern Auftritt dar.

„Den litten gegen Abend , schickten die Frx-



Und somit reifete » fle bin
Am Hofe sich zu zeigen.

Sobald als Emma da erschien,
Kam jedermann zum Schweigen.

Die Ritter staunten wonnevoll,
Und zahlten schon der Minne ' Zoll;

Die Dirnchen »oller Neide
Erstickten halb vor Leide.

Die holde Einma wurde dann
Erwählt als Beifallszeichen,

DesKampfe « Preis dem Ritkersmann,
Der Sieger war , zu reichen.

Und dieser Vorzug ziemte ihr,
Da man im ganzen Reichsrevier,

Wo alles für sie brannte,
Nur ihre Schönheit tannte.

Und bei dem Prachtturnier erschien
Wilhelm von Hohenlinden,

Ein Ritter , jung und schön und kühn,
Wie selten man kann finden.

Sein Antlitz war wie Milch und Blut.
Sein blaues Auge sprühte Mulh,

Sein Blick begehrte Liebe
Und weckte süße Triebe . -

Sodann befahl der Kaiser , ihn
Vor seinen Thron zu führen,

Und da erschien er stolz und , kühn,
Und ließ von nicht« sich rühren.

»Du tapfrer Rittersmann , sprach er,
»Dein ist de« Kampfe » Preis , kvm her,

»Du sollst auf niein Verlangen
»Bon Emma ihn empfangen .«

Und Purpurröth ' ergoß sich bald
Auf Wilhelms Lilienwange;

Sein Blut erwallte mit Gewalt,
Und ihn « ward » Angst und bange.

(Es war jeher der Schönheit Recht,
Den kühnsten Ritter als ein Knecht

Zu sehn zu ihren Füßen
Wo Fürsten zittern müssen.)

Doch ließ er gleich vor Emma ' » Schooß
Sanft auf ein Knie sich nieder,

Und in Erwartung auf sein Loo«
Erbebten ihm die Glieder.

Die holde Emma reicht' ihm dann,
So al « dem kühnsten Rittersmann,

Mit wundcrholdem Fleiße
Die kostbar» Siegespreise.

Hier beut sich mir ein weites Feld,
Diel Schönes zu erzählen,

Und iu der alten Zauberwelt
Manch Schreckenbild zu wählen.

Ich hätte da Gelegenheit,
Dem guten , Leser weit und breit,

Viel Stückchen rorzulügen,
Und ihn derb zu betrügen.

Und all' dieß würde mir nicht schwer:
Die Feder ist geduldig.

Doch Kürze bin ich , und noch mehr
Die Wahrheit bin ich schuldig.

Dafür gib ich mein Ehrenwort,
Und somit fahr ' ich fröhlich fort,

Mas meinen lieben Helden
Ereignet ist , zu melden.

Der Wappenberold - ab bereit«
Des Kampfer brausend Zeichen,

Und tapfre Degen ' beiderseits
Bereit ' ten sich zu Streichen.

Die Schranken wurden aufgemacht,
Die Ritter fuhren zu mit Macht,

Und schon in ihrem Blute
Entbrannte es von Muthe.

Obschon die Ritter allesamt
Recht tapfre Kämpen ‘ waren,

So trieb sie Wilhelm , muthentflammt,
Wie Puppenspiel zu Paaren.

Und kurz , er wüthete so sehr,
Daß von den andern keiner mehr

Nochmals sich ließ gelüsten
Sich gegen ihn zu rüsten.

Den Ebrmkuß mußt ' Emma auch
Dem edeln Ritter reichen,

Denn so befahl » ein aller Brauch
Als Huld - undFreundschaftszcichen.

Und Beide stunden da verblüfft,
Denn Beiden war der Liebe Gift

Mit bittersüßen Schmerzen
Geflossen in die Herzen.

Man schwelgte lang bei süßem Mein,
Und nach vollbrachtem Schmauße

Zog alles , jung , alt . groß und klein
Mit frohem Sinn nach Haufe.

Der Graf , als ein galanter Mann,
Bot unserm Wilhelm höflich an

Mit ihnen , al » Willkommen,
Auf ihre Burg zu kommen.

Und Wilhelm schlug das gar nicht aus,
Er nahm es an mit Freuden,

Und folgte nach ins edle Haus,
Die Quelle ew' ger Leiden.

Da mußt ' er , wollt er »der nicht,
Von Morgen an bis Abendlicht

Mit dem trinklustgen Alten
Bei »ollen Humpen walten.

Allein , »st wann der alte Graf
Ein tücht' ges Räuschchen kriegte,

Und wenn ein lethargischer Schlaf
Ihn auf sein Bettlein schmiegte,

Da lagWilhelm vor Emma ' « Schooß,
Pries seiner Liebe Feuer groß,

(Wie manche Herzensdiebe)
Und flehst am Gegenliebe.

Nur alzubald gelang es ihtn
Mil seinem süßen Reden

Und seiner holden Silberstimm
Da « Täubchen zu bereden.

Er fesselte ganz ihre » Sinn,
Zn kurzem war ihr Herz dahin,

Und mit ihm Ruf und Ehre;
Das dankt' sie Wilhelms Lehre.

Zn einer Nacht , wo Wind und Sturm
Wild um di« Mauern brüllten,

Und den bemoosten alten Thurm
Mit Schreck und Schau ' r erfüllten,

Lag auf dem Bett der matte Graf,
Und schlummerte der Greisen Schlaf:

Auf seine Auzcnlieder
Sank keine Rast mehr nieder.

Ein schwerer Traum erschreckte ihn
Und macht ihn mächtig beben,

Er sah vor seinem Lager hin
Den Schatten Gertrud « schweben.

Und angstbektemml sprach er zu ihr:
»Sprich , Geist , sprich was willst du

von mir;
»Was suchst du in dem Orte ? *
Da sprach sie diese Worte:

»Wach auf , mein Graf , » werde wach,
»Und laß den Schlummer fahren,

»Und wehre bittre Schand u . Schmach
»Don deinen Silberhaaren.

»Ein Dudler ist in deinem Haus,
»Und deineTochler .. .« Sie spräche aus,

Das Ruhcbetllein krachte,
Und er , der Graf , erwachle.

Und raschen Schrittes fuhr er auf
Und grif nach seinem Schwerte.

Er riß die Thüren wüthend auf,
Und rührte kaum die Erde.

Bald fand er Emma ' « Känimerlcin;
Ein Stoß davor , und er trat ein . . .

Ach ! daß sich» Gott erbarme ! !
Emma in Wilhelms Arnie.

Bei diesem Bild , das schrecklich war,
Erbebten seine Glieder;

Er zog sein Schwer «und stieß das Paar
Oh »' all Erbarmen nieder.

Entsetzen folgte dieser Thal,
Allein , da war nun nicht mehr Rath;

Eie waren nach dem Stoße
Schon in . de, Tode « Scheoße.

Der Graf warf sich zur Erde hin,
Und flehte um Erbarmen.

»Vergib , » Gott , den blöden Sinn,
»Und gebe Gnad ' den Armen.

»Vergib , » Gott , die Mordthat mir,
»Vergib mir auch di» Rachbegier;

»Zch will zu Mariens Füßen
»Mein ganzer Leben büßend
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